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sich die Lüfte 
Höhen und Tiefen des Frauen-Skispringens 
Ariadne. Forum für Frauen- und Geschlechtergeschichte 2016 Heft 69 Seite 64-71
Skifahren hat sich, ausgehend von Norwegen, 
in Mitteleuropa, aber auch in Nordamerika, seit 
dem Ende des 19. Jahrhunderts verbreitet. Von 
Anfang an war diese Sportart Frauen zugäng-
lich, wie zahlreiche Beispiele von skifahren-
den Frauen in Skandinavien, aber auch in den 
deutschen Mittelgebirgen und den Alpen zei-
gen. Aus dem skandinavischen Raum gibt es 
Quellen, die nachweisen, dass Frauen zu die-
ser Zeit auch schon an Skisprungwettbewerben 
teilnahmen.1 Trotzdem dauerte es sehr lange, 
bis sich für Frauen ein international organisier-
tes Wettkampfwesen im Skispringen etablierte. 
Die erste Weltmeisterschaft wurde 2009 aus-
getragen, ihr olympisches Debut feierte diese 
Sportart bei den Olympischen Spielen 2014 in 
Sotschi (Russland). Dort gewann die Deutsche 
Carina Vogt die erste olympische Goldmedail-
le im Frauen-Skispringen. Bis zu diesem Zeit-
punkt war Skispringen die einzige olympische 
Wintersportart, bei der Frauen nicht antreten 
durften.
Dieser Beitrag beginnt mit einem Einblick 
in die nationalen und internationalen Entwick-
lungen im Frauen-Skispringen, u. a. am Bei-
spiel einer Gruppe von Skispringerinnen, die 
versuchten, vor dem Supreme Court of British 
Columbia in Vancouver (Kanada) ihre Startbe-
rechtigung für die Olympischen und Paralym-
pischen Spiele 2010 einzuklagen. Der zweite 
Teil des Beitrags widmet sich den Gründen für 
den Ausschluss der Frauen von professionellen 
und internationalen Skisprungwettbewerben. 
Im Resümee wird der Diskurs um diese Aus-
grenzung am Beispiel der Skiflugschanzen, bei 
denen Weiten von bis zu 200m erreicht wer-
den können, als zukünftig zu bewältigende He-
rausforderung für die Gleichstellung der Ge-
schlechter im Sport aufgegriffen.
Die Entwicklung des Frauen-Skispringens 
von den Anfängen bis in die 1990er Jahre
Aus dem Jahr 1765 stammt eine der ersten 
Bildquellen aus Norwegen, auf der Skispringer 
abgebildet sind. Fünfzig Jahre später war das 
Skispringen Teil von Kombinationswettkämp-
fen in Verbindung mit Skilanglauf und ab den 
1880er Jahren wurden schließlich Skisprung-
schanzen gebaut.2 Bezogen auf Skispringerin-
nen ist die älteste bekannte Quelle ein Beitrag in 
der norwegischen Tageszeitung Morgenbladet 
aus dem Jahr 1863. Darin wird Ingrid Olsdatter 
Vestby erwähnt, die an einem Skisprungwett-
bewerb teilnahm.3 Der Autor schreibt über sie: 
»She pushed off, and raced down to jump, took 
off, and flew until she landed, firmly, planted 
on her skis, past the point where many a brave 
lad had lost his balance earlier in the competi-
tion. The spectators roared their approval – the 
first ›bravos‹ of the day. Their relief was great 
for they had never seen a girl jump on skis and 
they had been more than a little anxious as she 
flew over their heads.«4 
Um die Jahrhundertwende wurden in Nor-
wegen zwar eigene Frauenwettkämpfe organi-
siert, aber kaum einer fand in den örtlichen Zei-
tungen Erwähnung. Viele Reporter empfanden 
das Frauen-Skispringen als »undamenhaft« und 
»unmoralisch« und beschrieben die Springe-
rinnen als »unattraktiv«, wie die norwegische 
Skihistorikerin Karen Berg feststellt.5 Dennoch 
ließen sich die Frauen nicht davon abhalten, 
wie zum Beispiel die österreichische Gräfin 
Paula von Lamberg (1887-1927) aus Kitzbühel, 
die sich über Österreich hinaus einen Namen 
als Skispringerin machte. »Eine hervorragen-
de Skispringerin ist Gräfin von Lamberg aus 
Kitzbühel. Bei den Skiwettkämpfen [...] gelang 
es dieser Dame, die eine eifrige, leidenschaft-
liche Skiläuferin ist, zwei gestandene Sprünge 
von 24 und 23 Metern Weite in ausgezeichneter 
Haltung auszuführen. Sprünge von dieser Wei-
te sind auch für einen Mann hervorragend. Be-
greiflicherweise ist der Skisprung für Damen 
ein seltener und, genau betrachtet, nicht gera-
de empfehlenswerter Sport. Man sieht bei der 
Frau lieber schön abgerundete Bewegungen, 
mit Entfaltung von Eleganz und Grazie, wie 
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zum Beispiel beim Kunstlauf auf dem Eise oder 
beim Lawn-Tennis-Spiel. Dagegen möchte man 
athletische Sportübungen von der Frau vermie-
den sehen. Diese Kraftentfaltung ist aber beim 
Springen auf Schneeschuhen der Fall, und es 
wirkt sicherlich nicht sehr erfreulich und äs-
thetisch, zu sehen, wie eine Vertreterin des 
schönen Geschlechts beim Springen vom Ski-
hügel zu Fall kommt, sich überschlägt und mit 
zerzausten Haaren in einer Schneewolke zu Tal 
gleitet.«6 Wenn auch die Gräfin selbst, vermut-
lich aufgrund der Bedeutung ihrer Familie für 
den aufstrebenden Wintersportort, nicht kri-
tisiert wird, so belegt dieses Zitat aber doch, 
dass es im Damensport vor allem um Ästhetik 
ging und weniger um Leistung. Da Paula von 
Lamberg keine Konkurrentinnen hatte, sprang 
sie bei verschiedenen Wettbewerben zwischen 
Kitzbühel und dem Arlberg zusammen mit 
Männern und sorgte so für Aufsehen. Der Ruf 
von Paula von Lamberg reichte bis Norwegen, 
wo man sie als die »Schwebende Gräfin« be-
zeichnete.7
Dies war ein großes Lob aus dem Land, das 
als die Wiege des Skisports gilt. In Norwegen 
gab es in den 1930er Jahren auch die ersten 
›Stars‹ im Frauen-Skispringen, die sich inter-
Die Weiten der beiden letztgenannten Springe-
rinnen zeigen, dass nun auch Frauen – rund 50 
Jahre später als Männer – von größeren Schan-
zen sprangen.
Auch in den schneereichen Regionen Nord-
amerikas sind seit über 100 Jahren Skispringe-
rinnen bezeugt. Die erste bekannte Springerin 
Nordamerikas war Saddie Gibson aus Wiscon-
sin, die 1904 mit einem Sprung von 14 Me-
tern in der Presse erwähnt wurde. Vor allem 
in den Jahren zwischen 1920 und 1940 gab es 
in den USA und Kanada zahlreiche sogenann-
links:  
Johanne Kolstad (li.) 
und Hilda Braskerud
rechts, v.o.n.u.:





Rhoda & Rhona Wurte-
le am Sunshine, Banff, 
Alberta Canada, 1946
te ›Winter Carnivals‹, Winter(sport)feste, bei 
denen es auch Sprungwettbewerbe für Frauen 
gab.11 Bekannt waren die Kanadierin Isabel 
Coursier (1906-1980) aus Revelstoke/British 
Columbia, die in den 1920er Jahren im Alter 
von 16 Jahren Sprünge um die 30 Meter zeig-
te, und die 1922 geborenen eineiigen Zwillin-
ge Rhona und Rhonda Wurtele, die schon mit 
11 Jahren von künstlich angelegten Schanzen 
sprangen und 1948 der ersten kanadischen 
Olympiamannschaft im alpinen Skilauf ange-
hörten. Die US-Amerikanerin Dorothy Graves 
national und vor allem auch interkontinental ei-
nen Namen machten. Zu erwähnen sind Hilda 
Braskerud (1916-1996) und Johanne Kolstad 
(1913-1997). Letztere trat nicht nur europa-
weit, sondern auch als Sensationsspringerin in 
den USA auf, wo man ihr Namen wie »Won-
der Girl«, »The flying Norsewoman« oder 
»Queen of the Skis« verlieh.8 Dies nicht zuletzt 
deshalb, weil sie in Berlin, New Hampshire, 
1938 einen Weltrekord über 72 Meter aufge-
stellt hatte. Dieser wurde erst 1974 von ihrer 
Landsfrau Anita Wold (geb. 1956) mit einem 
Sprung von über 80 Metern überboten. Sie war 
zudem die erste Frau, die 1974 von der legen-
dären Holmenkollen Schanze in Oslo springen 
durfte.9 Die 100-Meter-Marke wurde 1981 von 
der Finnin Tiina Lethola (geb. 1962) mit einem 
Sprung von 110 Metern überschritten. Erst acht 
Jahre später übertrumpfte die Norwegerin Me-
rete Kristiansen diese Weite um einen Meter.10 
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(1923-2005), »the daredevil girl«, deren Vater 
ihr Ski geschenkt hatte, damit sie ihre nach ei-
ner Scharlacherkrankung geschwächten Bei-
ne kräftigen konnte, wurde in den 1930er und 
1940er Jahren die bekannteste amerikanische 
Skispringerin. Sie nahm im Osten der USA an 
Männer-Wettkämpfen teil.12
Die ausgewählten Beispiele zeigen, dass es 
im ausgehenden 19. und frühen 20. Jahrhun-
dert in mehreren Ländern aktive Skispringerin-
nen gab. Nach dem Zweiten Weltkrieg war es, 
bis auf wenige Ausnahmen, jedoch sehr ruhig 
um das Frauen-Skispringen, während die Män-
nerwettbewerbe nicht zuletzt in den beiden 
deutschen Staaten eine hohe Aufmerksamkeit 
genossen. Der Durchbruch im Frauen-Ski-
springen ist, ähnlich wie in anderen Sportarten, 
zum Beispiel dem Frauenfußball, in den 1990er 
Jahren anzusiedeln. In Ländern wie Schweden, 
Deutschland, Österreich und den USA bildeten 
vor allem die Väter der Skispringerinnen eine 
Art Lobby für den Sport ihrer Töchter. Die 
meisten Väter waren selbst ehemalige Springer 
und nach ihrer aktiven Zeit als Trainer tätig. Sie 
setzten sich beim Internationalen Skiverband 
(FIS, Fédération International de Ski) für den 
Aufbau eines internationalen Wettkampfwe-
sens ein. Unter den Springerinnen der 1990er 
Jahre spielte die Österreicherin Eva Ganster 
eine zentrale Rolle. Bei den Olympischen Spie-
len 1994 in Lillehammer war sie Vorspringe-
rin für den Männerwettbewerb, außerdem war 
sie die erste Frau, der es offiziell von der FIS 
gestattet wurde, von einer Skiflugschanze zu 
springen.13 Bei Sprüngen auf diesen Schanzen 
ist der Fluganteil um einiges größer als bei den 
Skisprungschanzen. Es können Weiten von 
über 200 Metern erreicht werden. Dass Frau-
en auch auf hohen Schanzen erfolgreich sein 
können, zeigte auch die Österreicherin Daniela 
Iraschko, die 2003 die magische Grenze von 
200 Metern im Skifliegen erreichte. Dieser 
Rekord wurde bisher noch nicht gebrochen.14 
Bislang gibt es für Frauen allerdings noch kei-
ne Wettkämpfe im Skifliegen und nur sehr 
wenige hatten die Möglichkeit, von einer sol-
chen Schanze zu springen. Aber auch unter 
den Männern bringt nicht jeder Skispringer 
die Voraussetzungen mit, erfolgreich von einer 
Skiflugschanze zu springen. Die physischen, 
psychischen und technischen Anforderungen, 
die von den Athletinnen und Athleten verlangt 
werden, sind hier höher als die bei Sprüngen 
von Skisprungschanzen.
Das Aufkommen eines internationalen Wett- 
kampfwesens für Skispringerinnen und das 
Bemühen um olympische Anerkennung
In den 1990er Jahren wurde, insbesondere mit 
der Einrichtung einer internationalen ›Working 
Group for Women‘s Ski Jumping‹ durch die 
FIS, 1996, und der damit verbunden Einfüh-
rung eines internationalen Wettkampfwesens 
für Frauen, der Grundstein für die weitere Ent-
wicklung des Frauen-Skispringens gelegt. Eine 
wesentliche Rolle spielte in der Folge die Grün-
dung von Nationalmannschaften. 1999 machte 
Österreich den Anfang, gefolgt von Japan und 
Norwegen im Jahr darauf. In Deutschland wur-
de 2005 die erste Frauennationalmannschaft 
aufgestellt.15
1998 nahmen siebzehn Skispringerinnen 
aus sieben Nationen an der Junioren-Weltmeis-
terschaft in St. Moritz teil, dem ersten offiziell 
von der FIS anerkannten Frauensprungwettbe-
werb von der 90-Meter-Schanze.16 Die erste 
von der FIS anerkannte Weltmeisterschaft für 
Juniorinnen wurde 2004 durchgeführt; die ers-
te offizielle Frauen-Weltmeisterschaft im Ski-
springen, an der 36 Teilnehmerinnen aus 13 
Nationen teilnahmen, fand im Februar 2009 im 
tschechischen Liberec statt. Aufgrund überaus 
schlechter Wetterbedingungen blieben die ge-
sprungenen Weiten hinter den Erwartungen 
zurück. Dies war ein willkommener Anlass für 
die Kritiker des Frauen-Skispringens, erneut 
das technische Können der Frauen in Frage zu 
stellen, anstatt, wie häufig bei den Wettbewer-
ben der Männer, den Wettkampf zu verschie-
ben und ihn bei besserem Wetter stattfinden zu 
lassen.17
Nach der erfolgreichen Durchführung der 
ersten Frauen-Weltmeisterschaft 2009 stand 
bei den internationalen Wettbewerben nur noch 
die Anerkennung des Frauen-Skispringens als 
olympische Disziplin aus. 2006 war der von 
der FIS an das IOC gestellte Antrag, Frauen-
Skispringen für die Olympischen Spiele 2010 
aufzunehmen, mit der Begründung abgelehnt 
worden, dass die technische Entwicklung des 
Frauen-Skispringens noch nicht genügend fort-
geschritten und seine internationale Verbrei-
tung noch zu gering sei.18 Nach der erfolgreich 
durchgeführten ersten Weltmeisterschaft hatten 
die Skispringerinnen, trotz drängender Fristen, 
nun erneut Hoffnung, bei den Olympischen 
Spielen 2010 als Aktive dabei sein zu kön-
nen. Das IOC blieb aber bei seiner ablehnen-
den Haltung und führte allgemeine Regularien 
für die Ablehnung an: Für die Aufnahme einer 
Sportart in die Olympischen Winterspiele müs-
se diese in mindestens 35 Ländern und auf drei 
Kontinenten betrieben werden und es müss-
ten bereits zwei reguläre Weltmeisterschaften 
durchgeführt worden sein.19 Die Teilnahme an 
der Junioren-Weltmeisterschaft von 2004 wur-
de vom IOC nicht anerkannt.20 Ein weiteres 
Ausschlussargument des IOC lautete, dass die 
Anzahl der aktiven Springerinnen noch zu ge-
ring sei, um eine Aufnahme des Frauen-Ski-
springens ins olympische Programm zu recht-
fertigen. Dieses Argument überzeugt jedoch 
nicht, denn der Blick auf andere Sportarten wie 
Snowboard Cross, Bobfahren und Ski Cross 
zeigt, dass auch Sportarten, die in nur wenigen 
Ländern vertreten waren und nur von einigen 
aktiven Sportlerinnen betrieben wurden, den-
noch olympisch waren.21 
»Aber ich habe mich 
oft gefragt, ob ich 
nicht doch lieber 
eine andere Sportart 
ausüben sollte (lacht). 
Doch wer weiß, 
ob ich woanders 
genauso gut gewor-
den wäre. Vielleicht 
habe ich alles genau 
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Aufgrund der Ablehnung des IOC gab es bis 
kurz vor den Spielen von Vancouver 2010 auf 
unterschiedlichen Seiten Bemühungen, auf die 
Ausgrenzung des Frauen-Skispringens auf-
merksam zu machen und einen olympischen 
Wettkampf einzufordern. Auch einzelne ka-
nadische Politikerinnen und Politiker sowie 
die Medien setzten sich unter Bezugnahme auf 
Kanadas Rechts- und Freiheitscharta und deren 
Bestimmungen hinsichtlich der Geschlechter-
gleichstellung für die Sportlerinnen ein.22 Aber 
dies bewirkte ebenso wenig wie eine Petition, 
die von 9.000 Menschen aus sechs Kontinenten 
unterschrieben wurde.23 IOC-Präsident Jacques 
Rogge wich von seinem Kurs nicht ab. Eine 
Aufnahme in die Olympischen Spiele 2010 hät-
te seiner Meinung nach bedeutet, die Medaillen 
der anderen Gewinner abzuwerten.24 Rogge be-
tonte ausdrücklich, dass es sich hier nicht um 
eine Geschlechterdiskriminierung handle und 
er keine Zweifel habe, dass der Sport in der Zu-
kunft olympischen Status erlangen werde.25
Nachdem all diese Versuche ihrer Sport-
art nicht weiter halfen, entschied sich 2009 
eine Gruppe von 15 internationalen Skisprin-
gerinnen, gegen das Organisationskomitee der 
Olympischen und Paralympischen Spiele in 
Vancouver (VANOC) am Obersten Gerichts-
hof der kanadischen Provinz British Columbia 
um die Aufnahme des Frauen-Skispringens in 
das olympische Programm 2010 zu klagen. 
Wesentlich unterstützt wurden sie von Women 
Ski Jumping USA und deren damaliger Präsi-
dentin Deedee Corradini (1944-2015). Corradi-
ni war von 1992 bis 2000 die erste und bisher 
einzige Bürgermeisterin von Salt Lake City/
Utah und holte in ihrer Amtszeit erfolgreich die 
Olympischen Winterspiele 2002 in ihre Stadt.26 
Die Klage gegen das VANOC, eine vom 
kanadischen Staat unterstützte und durch Steu-
ergelder mitfinanzierte Organisation, war mög- 
lich, da VANOC der Canadian Charter of 
Rights and Freedoms, die Diskriminierungen 
untersagt, unterlag. Nach drei langen Monaten 
der Anspannung verkündete die Richterin Lau-
ri Ann Fenlon, auf der die ganze Hoffnung der 
Skispringerinnen und ihrer Anhänger_innen 
lag, dass ihrer Meinung nach der Ausschluss 
einer Sportart für Frauen von den Olympischen 
und Paralympischen Spielen 2010 zwar ein-
deutig eine Geschlechterdiskriminierung dar-
stelle, dass diese Entscheidung allerdings allein 
in den Händen des IOC liege, da man die Cana-
dian Charter of Rights and Freedom in diesem 
Falle nicht heranziehen könne. Auch die dar-
aufhin eingereichte Berufung der Klägerinnen 
war erfolglos.27
Wenn das Frauen-Skispringen 2010 auch 
nicht in das Olympische Programm aufgenom-
men wurde, waren dennoch die öffentliche Be-
kanntheit und die Anerkennung dieser Sportart 
gestiegen. Die zweite Frauen-Weltmeister-
schaft wurde 2011 am Holmenkollen in Oslo 
ausgetragen. Die Durchführung dieses Wett-
bewerbs war, wie erwähnt, eine der Vorausset-
zungen für die Aufnahme des Frauen-Skisprin-
gens in das olympische Programm und im Ap-
ril 2011 war es dann endlich soweit: Das IOC 
verkündete, dass das Frauen-Skispringen Be-
standteil der Olympischen Winterspielen 2014 
in Sotschi sei.28 Neben der Olympiaaufnahme 
wurde von der FIS 2012 der Ladies World 
Cup als neue Wettkampfserie eingeführt so-
wie 2013 der gemischtgeschlechtliche Mann-
schaftswettbewerb – mit Teams bestehend aus 
jeweils zwei Frauen und zwei Männern. Nicht 
zuletzt bedingt durch diese neue Wettkampf-
form sind nun alle Skisprungnationen darum 
bemüht, auch ihre Springerinnen zu fördern, 
um im Kampf um Medaillen erfolgreich sein 
zu können. Bei den Winterspielen 2018 in 
Pyeongchang/Südkorea wird auch der gemischt-
geschlechtliche Wettkampf olympisch sein.29 
Ungünstige Windverhältnisse: Ideologische 
und strukturelle Vorbehalte gegenüber dem 
Frauen-Skispringen 
Dieser Einblick in die Institutionalisierung und 
Internationalisierung des Frauen-Skispringens 
spiegelt nur einen Bruchteil der Schwierigkei-
ten wider, mit denen die Skispringerinnen auf 
ihrem zähen Weg nach Olympia konfrontiert 
waren. Die Argumente für den Ausschluss des 
Frauen-Skispringens von internationalen Wett-
bewerben und nicht zuletzt von den Olympi-
schen Spielen lassen sich zwei Lagern zuord-
nen. Die eine Seite bemühte das vermeintlich 
wissenschaftliche und stark biologistische Ar-
gument, der weibliche Körper werde durch das 
Skispringen geschädigt, da Frauen die körper-
liche Voraussetzung für das Skispringen fehle. 
Auf der anderen Seite waren es strukturell-or-
ganisatorische Bedingungen in den nationa-
len und internationalen Skiverbänden, die als 
Hemmnis bei der Verbreitung bzw. Weiterent-
wicklung dieser Sportart für Frauen wirkten.
Biologistische Argumentationen
Häufig waren es medizinische Argumente, mit 
denen hauptsächlich Männer Frauen den Weg 
auf die hohen Schanzen verweigerten. Der me-
dizinische Diskurs des ausgehenden 19. Jahr-
hunderts, der bis weit in das 20. Jahrhundert 
geführt wurde, war begleitet von der Befürch-
tung, dass es durch die Teilnahme von Mäd-
chen und Frauen an sportlichen Aktivitäten zu 
»gesundheitlichen und sittlichen Gefährdungen, 
physischer und psychischer Vermännlichung« 
komme.30 Von zahlreichen Ärzten wurde die 
Meinung vertreten, Frauen seien mit einer be-
grenzten Menge an Energie geboren und für die 
reproduktiven Funktionen Pubertät, Menstrua-
tion und vor allem für die Geburt eines Kindes 
werde eine bedeutende Menge dieser Energie-
reserven benötigt. Dies bedeutete den Verzicht 
auf ›unnötige‹ Belastungen wie anstrengende 
körperliche Aktivitäten.31 Zudem befürchteten 
Ärzte und Pädagogen, dass sich durch körperli-
»This is not discri-
mination […]. This 
is just the respect of 
essential technical 
rules that say to 
become an Olympic 
sport, a sport must 
be widely practiced 
around the world 
[...] and have a big 
appeal. This is not 
the case for women’s 





»If the men are going 
to jump then women 
have to jump. And 
if the women aren’t 
going to jump then 
the men can’t either.« 
H. Berkes, 2008
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che Aktivität die Gebärmutter verschiebe, was 
zu Unfruchtbarkeit führe. Vor allem die Lan-
dung beim Skispringen wurde für Frauen als 
sehr gefährlich erachtet. Ein typisches Beispiel 
ist die Aussage des Rechtsanwalts und Vor-
sitzenden des Allgemeinen Österreichischen 
Skiverbandes, Dr. Gustav Klein-Doppler, aus 
dem Jahr 1926: »Der Sprunglauf scheint dem 
weiblichen Organismus nicht zuträglich zu sein 
[...] Derzeit besteht jedoch kein Bedürfnis und 
keine Veranlassung, Sprungkonkurrenzen für 
verwundert, da bekannt war, dass Cranz bei ih-
ren Wettkämpfen mit viel Ehrgeiz an den Start 
ging und äußersten körperlichen Einsatz zeigte. 
Gerade dieser Einsatz wurde von den Medien 
immer wieder positiv herausgestellt. Nicht zu-
letzt deshalb passte sie mit ihrer Einstellung ins 
nationalsozialistische Regime und wurde als 
Nationalheldin gefeiert.
Medizinisch begründete Argumente mit 
Bezug auf die angebliche Schwäche des weib-
lichen Körpers spielten bis in die jüngste Ver-
gangenheit eine Rolle. Beispielsweise vertrat 
der FIS-Präsident Gian-Franco Kasper (heute 
übrigens ein Befürworter des Frauen-Skisprin-
gens) in den 1990er Jahren die Meinung, der 
Uterus könne bei der Landung platzen.35 Noch 
2005 sagte er, dass er sich nicht sicher sei, ob 
Springen die richtige Sportart für den weibli-
chen Körper sei. Kasper fand mit seiner Kri-
tik am Frauen-Skispringen Unterstützung bei 
einigen seiner Verbandskollegen. 2004 äußer-
te sich zum Beispiel Torbjørn Yggeseth, nor-
wegisches FIS-Mitglied und damaliger FIS 
Verantwortlicher für das Skispringen, zu dem 
ersten offiziellen norwegischen Frauenwettbe-
werb: »Half of them jump whereas the other 
half is doing something similar to sledding.«36
Bei all diesen o. g. Aussagen handelt es sich 
durchweg um die Mutmaßungen von Funktio-
nären. Die Frage, woher diese ihr Wissen über 
die angeblichen gesundheitsschädigenden Aus-
wirkungen des Skispringens auf den Frauen-
körper und dessen Reproduktionsfähigkeit be-
zogen, bleibt unbeantwortet. Bis heute liegen 
jedenfalls keine wissenschaftlichen Studien 
hierzu vor. Angebliche Gefahren für die Repro-
duktionsorgane bei der Landung könnten auch 
auf Männer übertragen werden, denn deren 
Geschlechtsorgane werden nicht vom Becken 
geschützt. Laut der schwedischen Kampfrich-
terin im Skispringen und Medienwissenschaft-
lerin Marit Nybelius wird das Frauen-Skisprin-
gen heute von erneuten Diskussionen um ge-
schlechtsspezifische Knieverletzungen beglei-
tet. Angeblich treten diese bei Frauen sehr viel 
häufiger auf als bei skispringenden Männern.37 
Über diese medizinischen Bedenken hinaus 
haben Interviews mit deutschen Wettbewerb- 
sorganisatoren, Funktionären und auch Zu-
schauerInnen gezeigt, dass diese zum Teil – 
zumindest bis vor zehn Jahren – die Meinung 
vertraten, Frauen besäßen nicht die Kraft und 
die notwendige Körperbeherrschung zum Ski-
springen.38 Seit sich mit dem Aufkommen des 
V-Stils Ende der 1980er und Anfang der 1990er 
Jahre das Skispringen so verändert hat, dass 
schlanke und leichtgewichtige Athleten erfolg-
reich sind, muss das Argument der fehlenden 
Körperkraft allerdings hinterfragt werden.39 So 
zeigt eine sportmedizinische Studie, dass durch 
die Vorteile eines geringen Körpergewichts 
und die geringere Bedeutung der Sprungkraft 
Skispringerinnen zur »real competitive threat« 
für männliche Konkurrenten werden könnten40.
Damen ins Leben zu rufen, und es wäre dies 
wegen der ungeklärten medizinischen Frage 
der Zuträglichkeit des Skisprunglaufs für den 
weiblichen Organismus auch ein sehr gewag-
tes Experiment, von dem entschieden abzura-
ten ist«.32 Diese Argumentation bezog sich al-
lerdings nur auf bürgerliche oder adlige Frau-
en, die über Zeit für sportliche Aktivitäten ver-
fügten und nicht etwa, wie viele Arbeiterinnen, 
großen körperlichen Arbeitsbelastungen aus-
gesetzt waren. Da auch körperlich stark belas-
tete Arbeiterinnen Kinder zur Welt brachten, 
liegt der Schluss nahe, dass die Ablehnung des 
Frauen-Skispringens in nicht geringem Maße 
einem männlichen Unbehagen entsprang, das 
mit pseudomedizinisch-biologistischen Argu-
menten unterfüttert wurde. Aber auch Frau-
en selbst stellten das Skispringen in Frage, so 
Christel Cranz, Olympiasiegerin im alpinen 
Skilauf von 1936 und in den 1930er Jahren 
erfolgreichste deutsche Skiläuferin. Obwohl 
Cranz (1914-2004)33 in ihrer Jugend viel und 
gerne Ski gesprungen war, bezeichnete sie 
Lang- und Sprunglauf als »athletische Leis-
tungen, [...] zu denen viel Kraft und Ausdau-
er gehören, mehr als Frauen hergeben können 
ohne sich zu schaden.« Zudem konstatierte sie 
ein fehlendes Interesse: »Es wird sicher keinem 
vernünftigen Sportmädel einfallen, sich auf 
Marathonläufe oder Boxen zu verlegen, und so 
ist bei uns Skiläuferinnen auch für Lang- und 
Sprunglauf kein Interesse vorhanden.«34 Der 
negative Bezug auf ›athletische Leistungen‹ 
Christel Cranz
»Don‘t forget, it‘s like 
jumping down from, 
let’s say, about two 
meters on the ground 
about a thousand 
times a year, which 
seems not to be 
appropriate for ladies 
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Organisatorische Gründe für einen Aus-
schluss
Neben den oben aufgeführten Begründungen 
für den Olympiaausschluss des Frauen-Ski-
springens gibt es auch Stimmen, die diesen 
Ausschluss auf das lange Zeit zögerliche bis ig-
norante Verhalten der FIS-Funktionäre zurück-
führen.41 So hat auch die wachsende Verbrei-
tung und Attraktivität des Frauen-Skispringens 
nicht zu einer entsprechenden Förderung durch 
die zuständigen Sportverbände geführt. Diese 
fehlende Unterstützung erschwerte die Etablie-
rung eines professionellen Wettkampfwesens 
für diesen Sport. Einladungen zu Wettkämp-
fen wurden nicht immer weitergeleitet und die 
für eine Aufnahme ins olympische Programm 
benötigten Weltmeisterschaften wurden ver-
zögert. Entsprechend langsam kam es zu einer 
Professionalisierung des Trainings; dies spielte 
wiederum jenen Gegnern des Frauen-Skisprin-
gens in die Hände, die das technische Können 
der Springerinnen bemängelten. Vor allem vor 
dem Hintergrund, dass es mehrere von Frauen 
aufgestellte Schanzenrekorde gab, ist dieses Ar-
gument fadenscheinig. Zum Beispiel hielt die 
Amerikanerin Lindsey Van in Whistler bis zu 
der Austragung der Olympischen Spiele 2010 
mit 105,5 Metern den Schanzenrekord der Nor-
malschanze. In Baiersbronn im Schwarzwald 
sprang Juliane Seyfarth 2006 den Schanzenre-
kord, der bis heute Gültigkeit besitzt.42 
Fortgesetzte Ausgrenzungen 
Wenn sich auch das Frauen-Skispringen in den 
letzten Jahren so weit entwickelt hat, dass es 
ein im internationalen Skizirkus fest etablier-
tes Wettkampfgeschehen bis zur olympischen 
Ebene hinauf aufweist, so sind doch noch nicht 
alle Ziele erreicht worden. Es müssen weiter-
hin althergebrachte Vorurteile und vornehm-
lich männliche Machtstrukturen durchbrochen 
werden. Dies wird vor allem deutlich beim Ski-
fliegen. Noch immer gibt es in dieser Sportart 
keine Frauen-Wettbewerbe und bei den selte-
nen Gelegenheiten, bei denen wenige Frauen 
von Flugschanzen springen bzw. fliegen konn-
ten, gab es für sie große Hindernisse. So durf-
ten bspw. im März 2009 offiziell als Testsprin-
gerinnen gemeldete Frauen an der Vikersund 
Schanze in Norwegen nicht starten43 und auch 
schon 2004 hatte Yggeseth als FIS Verantwort-
licher den zugelassenen Testspringerinnen das 
Skifliegen von dieser Schanze verboten. Der 
nachfolgende Geschlechterdiskurs, bei dem 
es im Besonderen um die gleichen Rechte für 
Männer und Frauen im Sport ging, wurde vor 
allem durch die Printmedien an die Öffentlich-
keit getragen und sorgte in Norwegen für große 
Empörung. Selbst im norwegischen Parlament 
wurde der Ausschluss der Skispringerinnen 
diskutiert. Am Ende durften vier Frauen sprin-
gen, ursprünglich sollten es mehr sein.44
Ein weiteres Beispiel für die Geringschät-
zung der Leistung von Skispringerinnen zeig-
te sich 2010 bei der Einweihung der neu reno-
vierten 120 Jahre alten Holmenkollen Schanze, 
einem Nationalsymbol Norwegens und der in-
ternationalen Skisprunggeschichte. Der norwe-
gischen Starspringerin Anette Sagen war der 
erste offizielle Sprung zugesagt worden, dem 
sich 18 Männer anschließen sollten. Allerdings 
absolvierte bereits am Abend vor der offiziel-
len Einweihung der norwegische Weltrekord-
halter im Skifliegen, Bjørn Einar Romøren, 
Trainingssprünge von der Schanze. Die offizi-
elle Aussage von einem Vertreter des örtlichen 
Skiclubs lautete, dass man die Springerin nicht 
über eine noch nicht getestete Schanze sprin-
gen lassen wolle. Den Test sollte jemand mit 
mehr Erfahrung machen.45 Die Erfahrung einer 
Weltklasse-Springerin mit einer Bestweite von 
174 Metern und dem Titel der Weltmeister-
schaftsdritten aus dem Jahr 2009 genügte of-
fensichtlich nicht. Dennoch konnte Sagen, die 
während ihrer Karriere so häufig mit (zumeist 
männlichen) norwegischen und internationalen 
Sportfunktionären zu kämpfen hatte, als ers-
te offizielle Springerin mit einem Sprung von 
106,5 Metern die neue Schanze einweihen.46
Resümee
Anette Sagen gehörte zu den Athletinnen, die 
2009 durch ihre Klage vor dem Obersten Ge-
richtshof von British Columbia international 
ein deutliches Zeichen setzten. Diese Klage 
demonstriert nicht nur den Zusammenhalt und 
Einsatz von Sportlerinnen, die im Wettkampf 
als Konkurrentinnen gegen einander antreten, 
für ihren Sport, sondern darüber hinaus auch 
ihre zunehmende Emanzipation gegenüber 
männlich dominierten Verbandsstrukturen und 
den von ihnen ausgehenden Diskriminierun-
gen. Mittlerweile wird in den deutschen Medi-
en regelmäßig über die Wettkämpfe im Frauen-
Skispringen berichtet und das Fernsehen über-
trägt die großen nationalen und internationalen 
Wettbewerbe. Ob ihre Popularität an die der 
Wettkämpfe der Männer herankommt, bleibt 
abzuwarten. Wann sich die Namen der Sprin-
gerinnen in das öffentliche Gedächtnis einprä-
gen werden, ist sicherlich von medienwirksa-





stehen, haben sie und 
die anderen Sprin-
gerinnen der Welt zu 
Feministinnen werden 
lassen. Auch wenn sie 
sich nie so bezeich-
nen würden. […] 
Frauen, die eigentlich 
überzeugt waren, 
dass ihnen die Welt 
offensteht. Und die in 
den vergangenen zwei 
Jahren überrascht fest-
stellten, wie sich Dis-
kriminierung anfühlt.« 
Tagesspiegel, 2010
Daniela Vasilica  
Haralambie aus 
Rumänien
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flugschanzen für Frauen abhängig. Norwegen 
spielt in Bezug auf den ersten Punkt auch heute 
noch eine Vorreiterrolle. Anette Sagen hat sich 
in Norwegen nicht nur durch ihre Leistungen 
im Skispringen einen Namen gemacht, son-
dern auch dadurch, dass sie sich während ihrer 
aktiven Karriere weder von nationalen oder in-
ternationalen Sportfunktionären noch von den 
Medien hat einschüchtern lassen. Sie hat Kon-
troversen öffentlich ausgetragen und dadurch 
in der Bevölkerung viele Sympathien gewon-
nen und ein öffentliches Bewusstsein für ihre 
Sportart geschaffen. Dieses Bewusstsein kann 
auch durch ehemalige Springerinnen gesteigert 
werden, wenn sie Führungspositionen in den 
Skiverbänden übernehmen oder als Trainerin-
nen tätig werden, wie bspw. Lindsay Van, die 
seit Beendigung ihrer aktiven Skisprungkarrie-
re dem amerikanischen Nationalteam der Ski-
springerinnen als Trainerin zur Seite steht.
Der Blick in die Geschichte des Frauen-
Skispringens hat gezeigt, dass die von Männern 
geäußerten Vorbehalte gegenüber dieser Sport-
art und ihren Akteurinnen sich zum Teil bis in 
die jüngste Zeit erhalten haben und auch im 21. 
Jahrhundert Geschlechterdiskriminierungen im 
Sport noch lange nicht überwunden sind. Der 
Diskurs um Geschlechterungleichheiten und 
die Gleichstellung der Frauen im Sport auf al-
len Ebenen wird weiter geführt werden müs-
sen. Die ungleichen Preisgelder zeigen dies ex-
emplarisch: Im Frauen-Skispringen bekommt 
die Siegerin eines Weltcup Wettbewerbs 3.000 
Schweizer Franken, der Sieger erhält 10.000 
Schweizer Franken. Auch bei den anderen Plat-
zierungen erhalten die Frauen rund zweit Drit-
tel weniger als ihre männlichen Kollegen.47
Für die Zukunft schlägt die finnische Phi-
losophin Mika Hämäläinen sogenannte ›sex-
integrated‹ Einzelwettbewerbe vor, also ge-
mischtgeschlechtliche Wettkämpfe für Männer 
und Frauen. Ihre Argumentation basiert auf der 
These, dass Frauen die gleichen Sprungweiten 
wie Männer erreichen können, wie es bei den 
schon bestehenden gemischten Mannschafts-
wettbewerben deutlich sichtbar sei. Die Sprin-
gerinnen starten dabei allerdings von einer hö-
heren Luke. Zur Kompensation des längeren 
Anlaufs schlägt Hämäläinen eine komplizier-
te Wettkampfkonstellation und Umrechnung 
von Weiten vor, um einen fairen gemeinsamen 
Wettbewerb zu gewährleisten. Ob sich diese 
Vision allerdings in der Realität umsetzen lässt 
und ob sie überhaupt von Seiten der Athleten 
und Athletinnen und von den Skiverbänden 
gewünscht ist, bleibt abzuwarten. Außerdem 
ist die Einführung eines neuen Wettkampfmo-
dells kein Garant dafür, dass die Leistungen 
der Frauen wertgeschätzt werden, da die Um-
rechnung schließlich eine Art ›Geschlechter-
bonus‹ beinhalten würde.48 Vielleicht sollte es 
den Skispringerinnen selbst überlassen bleiben, 
ihre Sportart weiter zu gestalten, so wie sie sich 
auch vor dem Gericht in Vancouver eingesetzt 
haben. Dafür wäre es jedoch notwendig, dass 
es mehr Funktionärinnen und auch Trainerin-
nen in Führungspositionen der nationalen und 
internationalen Skiverbände gibt, wie dies 
im Frauenfußball, zumindest in Deutschland, 
in Ansätzen schon der Fall ist. Nötig wären 
hierzu: weibliches Engagement und männliche 
Akzeptanz.
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